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M 89. Montag, den 10. Juni 1912. 6. Jahrgang.

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheim am Main.

Gefundene Sachen:
Eine Peitsche,
Ein Gesangbuch. , v , ..

Die Verlierer bezw. Eigentümer werden aufgefordert, binnen
6 Wochen ihre Rechte geltend zu machen .

Hochheim a. M., den 8. Juni 1912.
Die Poiizewerwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
Die Diamant -Steingutwerke G. m. b. H. in Frankfurt a. M.

beabsichtigenauf ihrem in der Gemarkung Flörsheim telegenen , im
Grundbuch von da, Band 23, Blatt 1164, Kartenblatt 33, Parzellen
Nr . 229/113 rc. beschriebenenGrundstücken ein Verwaltungsgebäude,
sowie je zwei Beamten - und Arbeiterwohnungen zu errichten und
haben hierzu auf Grund des Gesetzes vom 11. Juli 1860 (Gef. S . S.
173) die Ansiedelungsgenehmigung nachgesucht.

Gegen diesen Antrag kann von den Eigentümern , Nutzungsge¬
brauchsberechtigten und Pächtern der benachbarten Grundstücke
innerhalb einer Ausschlußfrift von 2 Wochen beim Kreisausschuh des
Landkreis Wiesbaden Einspruch erhoben werden, wenn der Einspruch
sich durch Tatsachen begründen läßt , welche die Annahme rechtfertigen,
daß die Ansiedelung die Gemeindeinteressen oder den Schutz der
Nutzungen benachbarter Grundstücke aus dem Feld- oder Garten¬
bau der Forstwirtschaft, der Jagd oder Fischerei gefährden wird.

Hochheim a. Main , den 7. Juni 1912.
Der Magistrat . Walch.

Nationalflugspende.
Mit Stolz dürfen wir Deutsche den Mann den unseren

nennen , der die Sehnsucht von Jahrhunderten zuerst ver¬
wirklicht hat : Z e p p e I i n. Die stürmische Vorwärtsent-
wickclung aber , die das Luftfahrwesen mit dem Auftreten der
Flugmaschine genommen hal , zwingt uns , die äußersten An¬
strengungen zu machen, um nicht dilrch die Opserwilligkeit
und die Tatkraft anderer Nationen ins Hintertreffen ge¬
drängt zu werden. Wenn irgendlvo, so mutz es hier allezeit
heißen : „Deutsche vor die Front !" Nicht spielerischer Ehr¬
geiz heischt die von uns , sondern hier gilt es, unseren Ruhm
als erste Meister angewandter Wissenschaft zu wahren , hier
geht es um Schaffung von Werten , die uns Deutschen einen
Ehrenplatz in der Geschichte aller Zeiten sichern sollen.

Nicht jedem ist cs vergönnt , seine körperlichen und gei¬
stigen Kräfte persönlich in den Dienst dieser nationalen
Ehrenaufgabe zu stellen. Wohl aber kann ein jeder ein
Scherflein beitragen , damit der Gesamtwille der deutschen
Nation der machtvolle Motor sei, der der deutschen Flugma-
schine zum Siege verhilft.

Es handelt sich um eine
UlationaHpende,

bei der keiner fehlen will noch darf , um eine nationale
Spende für das deutsche Flugwesen und die deutschen
Flieger.

Denn den Männern , die als Pioniere einer neuen gi o-
ßen Knltnraufgabe in dem patriotischen Bestreben, Deutsch¬
land auch aus diesein Gebiete einen ebenbürtigen Platz im
Wettstreit der Nationen zu sichern, ihr Leben einsetzen, ge¬
bührt die werktätige Unterstützung der ganzen Nation.

Vor allem aber soll die Nationalspende die Mittel
bieten, unaufhaltsam weiterzuarbeitcn an der Vervollkoinm-
»ung der Flugapparate , an der Ausbildung der Flieger , auf
daß die Gefahren vermindert , die Leistungen erhöht wer¬
den. Mit Hilfe der Nationalspende soll auch die Entwick¬
lung einer Technik gefördert werden, die immer neue Ar¬
beite und Erwerbsfelder erschließen wird . Häufige und
ausgedehnte Wettkämpfe sollen Erfindungsgeist , Mut und
Tatkraft anspornen und immer stolzere Leistungen von
Mann und Maschine Hervorrufen. Kurz : das deutsche Flug¬
zeug soll, ob es in der Stunde nationaler Gefahr wachsam
in den Lüsten kreist, oder ob es in friedlichem Wettbewerb
der Nationen als neuestes Mittel modernen Verkehrs und
als geflügelter Bote vaterländischer Leistungsfähigkeit durch
die Lande eilt , in jedem Augenblicke bereit und imstande
sein, zu erfüllen , was das Gebot der Stunde von ihm fordert.

'Als nach dem Unglücke von Echterdingen eine stürmische
nationale Begeisterung das deutsche Volk durchwehte und in
wenigen Wochen Millionen aufgebracht wurden , da waren
nicht die Millionen allein der greifbare Gewinn der natio¬
nalen Begeisterung . Daß das deutsche Volk sich eunnuttg
zu einer nationalen Tat aufraffte , das zeigte der Welt cie
elementare Wucht des deutschen Volkswillens.

ffdr das Volk—durch das Volk!
So beweise Deutschland auch jetzt, daß alle Unterschiede der
Parteien , der Konfessioneii, der sozialen Schichtungen in

dem Augenblicke verschwunden sind, wo das deutsche Volk
vor eine große nationale Aufgabe gestellt wird.

Nachdem bereits in allen Teilen Deutschlands Samm¬
lungen zu vorstehenden Zwecken begonnen haben, ist das

deutlchr Nrickskomitee
zusammengetreten , das einen Mittelpunkt aller dieser Be¬
strebungen bilden und das Sammelwerk zusammensassen
und ergänzen will . Es bittet die bestehenden Komitees,
Verbände, Vereinigungen und sonstige sammelnde Stellen,
die bei ihnen eingehenden Spenden ihm zuzuführen und ihm
jedenfalls fortlaufend Mitteilungen über die Gesamtsumme
der eingegangenen Gaben zu Händen seines Präsidenten
zukommen zu lassen.

Die Geschäftsstelle des Neichskomitees unter Leitung
des Negierungsassessors Dr . Haniel befindet sich Berlin
NW 6, Luisenstraßc 33/34.

Heinrich, Prinz von Preußen,
Protektor.

Dr . Graf von Posadowskh-Wehner , Präsident des Komitees.
Franz von Mendelssohn,

Generalkonsul , Schatzmeister.

Veranlaßt durch den vorstehenden Aufruf des Reichs-
komitces, haben sich die Unterzeichneten zu einein Kreis¬
komitee vereinigt , um die Nationalflugspende auch im Land¬
kreise Wiesbaden nach Möglichkeit zu fördern.

In dem Vertrauen auf die so oft schon bewährte Opfer¬
willigkeit der Kreiseingesessenen wendet . sich das Kreis¬
komitee an alle Bewohner des Kreises mit der Bitte um
Gaben für die Nationalfkugspende . Es bittet mn allge¬
meine Beteiligung an der Spende , zu der jeder nach seinen
Kräften beisteuern möge. Auch der kleinste Betrag wird
dankbar angenommen.

Zur Entgegennahme von Gaben sind die Herren
Bürgermeister des Kreisds und die Kreiskommunalkasse in
Wiesbaden , Lessingstraße 16, bereit.

Die Geschäftsstelle des Kreiskomitees befindet sich in
Wiesbaden , Lessingstraße 16.

Das Kreiskomitee.
Landrat und Kammerherr v. Heimburg , Vorsitzender; Pro¬
fessor Dr . Beck-Biebrich, Hofjägermeister Frhr . v. Brandts-
Biebrich; Landwirt Philipp Heinrich Kaspar Ehrist -Nor-
denstadt ; Geheimer Kommerzienrat ' Gustav Dpckerhoff-Bieb-
rich; Fabrikant Dr . August Dyckerhoff-Biebrich ; Landwirt
Philipp Fischer-Erbenheim ; Tünchermeister Moritz Giege-
rich-Frauenstcin ; Bürgermeister Heuß-Breckenheim; Land¬
wirt Karl HeymachI .-Bierstadt ; Kommerzienrat H. J . Hum-
mel-Hochheim; Landwirt und Stadtrat Hirschmann-Hoch¬
heim ; Geheimer Kommerzienrat Dr . W. Kalle-Biebrich;
Maurermeister Karl Klee-Dotzheim; Gutsbesitzer Freiherr
v. Krauskopf -Georgenborn ; Bürgermeister Lauck-Flörs-
heii» ; Weingutsbesitzer Karl Lembach-Hochheim; Bürger¬
meister Müller -Diedenbergen ; Chemiker Dr . Julius Opper¬
mann -Biebrich ; Fabrikdirektor Phil . Oster-Biebrnch; Kom¬
merzienrat Friedrich Wilhelm Söhnlem -Schterstem ; Ober¬
bürgermeister Vogt-Biebrich; Landtagsabgeordneter und
Kreisdeputierter Aug. Wolfs-Biebrich ; Beigeordneter F . I.
Wintermeyer -Dotzheim.

Nichtamtlicher Teil.
Lager-Rundschau.

Das bulgarische könlgspaar in Potsdam . Zu Ehren seiner
Gäste führte der Kaiser am Samstag vormittag dem König Ferdi¬
nand und dessen Söhnen gleich in der Nähe des Neuen Palais das
Lehrinfantericbataillon vor. Die Uebung begann mit einem regle-
mentarischen Ererzieren auf dem Platz hinter dein Neuen Palais.
Daran schloß sich eine Gesechtsübung. Die Mannschaften des Lehr-
infanteriebotaillons erschiene» in der blauen Uniform, der mar¬
kierte Feind trug die feldgraue Kriegsuniform . Mit besonderen,
Interesse besichtigte Zar Ferdinand einzelne Neuerungen an Be¬
kleidung und Ausrüstung , die beim Lehrbataillon in Versuch sind.
Später fand eine Dampferfahrt auf den Havelseen statt. Abends
war Galaoper . Die Trlnksprüche, welche die beiden Monarchen
wechselten, fanden sowohl in der deutschen wie in der bulgarischen
Presse freundliche Besprechungen, besonders der Hinweis des.
Kaisers, daß der erste Besuch des Königs als Zar der Bulgaren als
ein neues Unterpfand der freundschaftlichenBeziehungen zu be¬
trachten sei, die zwischen beiden Häusern und Staaten bereits be¬
standen haben, und daß Deutschlnnd das segensreiche Lebenswerk
verfolgt, dem König Ferdinand wahrend einer mehr bald 25jnhri-
gen Regierunastätigkeit seine besten Kräfte gewidmet habe. König
Ferdinand dankte besonders für den ebenso glänzenden wie herz¬
lichen Empfang und den ausrichtigen Willkommsgrnh am Pots¬
damer Hofe. Er und das bulgarische Volk schätzten die Sympathie
eines Landes hoch, dem ein Teil seiner Jugend jene Bildung ver¬
danke, welche in so hohem Maße dem fortschrittlichen Aufschwung
Bulgariens zum Segen gereicht habe.

Die Ernennung des Kronprinzen zum Oberst und Regiments-
kommandeur dürfte noch im nächsten Monat , und zwar voraussicht¬
lich zum 6. Geburtstage seines ältesten Sohnes , des Prinzen Wil¬
helm, am 4. Juli erfolgen. Der Kronprinz ist zum Kommandeur
des Königsbergcr Grenadierrcgiments Kronprinz Nr . 1 ausersehen,
bei dem er a la suite geführt wird. Sobald der künftige Thronerbe
die Führung des Danziger Leibhusaren-Regiments niederlegt,
wahrscheinlich nach Beendigung der großen Herbstmanöver, wird er
die Führung der Königsbergcr Kronprinzengrenadiere erhalten und
dainit vor die Aufgabe der Führung eines Infanterie -Regiments ge¬

stellt werde». Cs darf angenommen werden, daß der Kaiser dem
Kronprinzen das Regiment persönlich übergeben wird, wenigstens
erzählt man sich, daß eine derartige Aeuherung des Kaisers vor
einiger Zeit gefallen ist.

Die Kasernen für die Truppenteile , die am 1. Oktober dieses
Jahres infolge der Annahme der Wehrvorlagen durch den Reichs¬
tag errichtet werden, sollen, soweit sie von den Stadtgemeinden er¬
baut werden, zum 1. April 1914 fertiggestellt sein, während die
reichseigenen Kasernen erst zum 1. Oktober 1914 bezogen werden
können. Bis zu diesem Zeitpunkt erfolgt die Unterbringung in
Baracken und Bürgerquartieren . Die berittenen Truppen werden
auf Truppenübungsplätzen untergebracht.

Eine neue Katastrophe der französischen Marine . Noch ist kein
Jahr vergangen, seit die französische Marine das furchtbare Unglück
der Explosion des Panzerschiffes „Liberte" traf , mit dem am
25. September 1911 338 Seeleute untergingen , da verbreitet der Draht
eine neue Schreckensbotschaft, den Untergang des Unterseebootes
„Vendemaire", das am Samstag bei einem Zusammenstoß mit dem
Linienschiff „Saint Louis " mitten entzwei geschnitten wurde und
mit Mann und Maus in der Tiefe verschwand. Die neue Ka¬
tastrophe hat eine verzweifelte Aehnlichkeit mit dem Schicksal des
Unterseebootes „Pluviofe ", das Ende Mai 1910 von dem Post-
dampfer „Pas de Calais " in den Grund gebohrt worden ist. Die
Ziffer der Besatzung ist in beiden Fällen 25 Mann . Frankreich ver¬
anstaltete damals eine wahre Nationaltrauer um das Unglück, das
die neuartige Waffe traf , von der man sich so überschwenglichviel
(wie heute von den Aviatikern) für die Stunde der „Abrechnung"
mit dem Frankfurter Frieden versprach. Die Besatzung, an der
Spitze der Kommandant Callot und der Schifssfähnrich Engel er¬
hielten im Tode den nächsthöheren Dienstgrad. — Auch heute wird
den Franzosen die menschliche Teilnahme der fremdländischen
Kameraden nicht fehlen. Aber es ist doch wahrhaftig kein Zufall,
sondern ein Ausfluß des herrschenden Systems, daß gerade die
französische Marine aus den Unfällen und Skandalen — fast jede
Woche brachte kleinere Zufälle — nicht herauskommt.

Pa ris.  Aus Brest wird gemeldet: Der Befehlshaber des
„Saint Louis " hatte vor der Abfahrt nach Cherbourg zu einem
Freunde gesagt: Die Uebungen, welche wir Vorhaben, sind überaus
gefahrvoll. Ich werde die Kommandobrücke nicht einen Augenblick
verlassen, so sehr fürchte ich eine Katastrophe. Es unterliegt keinem
Zweifel, daß der Panzer „Saint Louis " den „Bendemiaire " ent-
zweigerissen hat. Das sofort nach dem Zusammenstoß wahcge-
nommene Brodeln und Aufschäumen, welches an zehn Minuten
dauerte, wurde von den aus dem Riß des Unterseebootes heraus¬
dringenden Luftmassen verursacht, die in großen Blasen an die
Meeresoberfläche gelangten. Einige Sekunden später breiteten sich
auf der Wasseroberfläche fettige Lachen aus , welche van den gc-^
borstenen Oel- und Petroleumreservoirs herrühren.

P a r i s , 9. Juni . Die gesamte Presse gibt der Trauer und der
Bestürzung über den Untergang des „Bendemiaire " Ausdruck.
Mehrfach wird bemerkt, daß die französische Kriegsmarine über 50
Unterseeboote besitze, welche seit dem Unglück des „Pluviofe " an
6000 Tauchübungen vorgenommen haben. Bei dieser großen Zahl
von Tauchübungen sei es fast unvermeidlich, daß sich eine Ka¬
tastrophe ereignete. Die Unterseeboote stellten gleich den Flug¬
zeugen eine Ucberlegenheit Frankreichs dar , sie seien aber auch
gleich diesen von beständigen Gefahren bedroht. Delcasso, dessen
Politik vor allem das Interesse Englands berücksichtige, habe den
Irrtum begangen, die Verteidigung der Nordküsten fast ausschließ¬
lich der Untersceflottille anzuvertrauen , welcher dadurch übeermähige
und wegen der Meercsvcrhältnisse besonders gefahrvolle An¬
strengungen aufcrlegt worden seien.

Marineminister Delcasso begab sich Sonntag morgen zur Un¬
glücksstätte. Nach einem kurzen Besuch an Bord der „Saint Louis"
begab sich Delcasss an Land zurück, wo er die Station der Unrer-
seeboote besuchte. Der zweite Offizier der „Saint Louis " versicherte,
er habe im Augenblick des Zusammenstoßes genau gesehen, wie
der „Bendemiaire" in zwei Teile zerschnitten worden sei. Die Be¬
satzung müsse augenblicklich den Tod gefunden haben.

Deutschland und Holland.
Die „NorddeutscheAllgemeine Zeitung" stellt fest, daß man im

Deutschen Reiche überall den Besuch der Königin Wilhelmine in
Paris mit Interesse und Sympathie verfolgt habe, und fährt dann
fort:

Wenn die Königin dabei auch ihrer Abstammung aus fran¬
zösischem Blut gedachte und dem Andenken ihres Ahnherrn , des
großen Coligny, eine besondere Ehrung widmete, so fand sie damit
hier umso mehr Verständnis, als auch Seine Majestät der deutsche
Kaiser, die Erinnerung an Eoligny und die großen Oranier , die er
gleichfalls und zwar mit dem gleichen Anteil des Blutes wie Kö¬
nigin Wilhclmine zu seinen Ahnen zählt, stets hochgehalten und in
bekannter Weise auch wiederholt zum Ausdruck gebracht hat. Es
läge daher gar keine Veranlassung vor, an den Besuch der nieder¬
ländischen Königin irgendwelche Besprechungen oder politische Er-

Vörterungen zu knüpfen, wenn nicht einige französische Preßorganc
diese Vorgänge als Zeichen des Umschwunges in der auswärtigen
Politik der Niederlande gedeutet Hütten. Die gesamte deutsche Presse
hat demgegenüber den guten Geschmack gezeigt, sich solcher Deu¬
tungen ganz und gar zu enthalten . Ihre Kommentare gehen viel¬
mehr von der unanfechtbaren Tatsache aus , daß die Beziehungen
zwischen Deutschland und den Niederlanden nicht nur ungetrübt,
sondern auch ausgesprochen freundschaftlich sind. Auch die leitende
holländische Presse spiegelt hinsichtlich der Absichten ihrer Regierung
dieselbe Auffassung wider, die auch wir hegen: sie betont die Neu¬
tralität und die unabhängige Stellung , die Holland zwischen den
Großmächten einnimmt, und diese Stellung entspricht zugleich dem



Standpunkt , den die deutsche Politik für richtig erkannt hat. Cs
braucht nicht besonders erwähnt zu werden, daß die deutsche Re¬
gierung niemals versucht hat, einen unberechtigten Einfluß auf die
niederländische Regierung auszuüben . Niemals , weder direkt noch
indirekt, ist von deutscher Seite die Absicht verfolgt worden, an Hol¬
land heranzutreten , die für diesen unseren Nachbarstaat eine Minde¬
rung seiner Unabhängigkeit zur Folge gehabt hätten . Wenn in der
Oeffentlichkeit vereinzelte Stintmen niederer Art laut geworden sind,
so ist das ohne jeden Zusammenhang mit den verantwortlichen
Stellen und den Ueberzeugungen der politisch denkenden Mehrheit
des Deutschen Reiches geschehen und hat keine politische Bedeutung.
Wenn ein holländisches Blatt dieser Tage geschrieben hat, daß der
Pariser Besuch der Königin Wilhelmine nur die Freundschast be¬
zeugt hat, die die Holländer jedem erweisen wollen, der ihnen
freundschaftlicheGesinnung entgegenbringt, so bestätigt dieses Wort
nur die Auffassung, daß man sich auch in Deutschland über diesen
Besuch nicht gewundert hat.

Weine MitteilMgM.
Berlin . An Stelle des in den Ruhestand getretenen Gesandten

Fürsten v. Hatzfeld-Wildenburg ist der bisherige Botschaftsrat in
Konstantinopel von Miguel zum diplomatischen Agenten und Gene--
ralkonsul in Kairo ernannt worden,

Berlin . Dem bisherigen Botschafter in London, Grasen Wolsf-
Metternich wurden die Brillanten zum Großkreuz des Roten Adler-
ordens mit Eichenlaub verliehen.

MS
Hochheim. Gestern Sonntag nachinittag 4> Uhr fand die feier¬

liche Einweihung des im ehemaligen Spendlcr 'fchen Garten errich¬
teten St . Antonius -Stiftes durch Herrn Dekan Knapp im Beisein
des Kirchenvorstcrndes und Mitgliedern der städtischen Körper¬
schaften statt. Das Gebäude soll, wie man hört, dem an verschie¬
denen anderen Plätzen abgelehnten Krüppelheim dienen.

— Das diesjährige Missionsfest des Dekanats Wallau findet
am Sonntag , den 23. Juni , in Hochheim statt. Der Festgottesdienst
in der evangelischen Kirche wird an diesem Tage um 2 Uhr nach¬
mittags beginnen. An denselben schließt sich eine Nachfeier im
Saale des Gemeindehauses an, bei der Herr Missionar Bömel über
die Arbeit in den Gebieten der Baseler Mission berichten wird.

Biebrich , den 10. Juni 1012.
* Wem gehört die Ernte?  In hiesigen landwirtschaft¬

lichen. Kreisen sind wiederholt Meinungsverschiedenheiten darüber
entstanden, wem die Ernte gehört, wenn beim Ackern und Säen
eines Feldes über die Grundstücksgrenzs hinausgegangen wurde.
Die zuständige Stelle hat sich zur Schlichtung dieser Streitigkeiten
dahin entschieden, daß die Ernte in solchen Fällen dem Eigentümer
der betrejsendcn Grundstückssläche gehört, nicht aber demjenigen,
der über seine Grenze hinausgegangen war.

* Gestern stattete uns das neuerbaute Schütte - Lanz-
Lu ft schiff  einen Besuch in aller Frühe ab. Es schien seinen
Weg den Rhein hinunter genommen zu habe» und erschien plötzl-.ch
um 'Al  Uhr über der Rettbergsau , bog etwa über der Billa
Sängerau nach rechts um und nahm in schöner ruhiger Fahrt den
Kurs auf Wiesbaden . Etwa über den Richard Wagneranlagen
drehte es nochmals rechts und entschwand um 7 Uhr am Horizont
in der Richtung auf Hochheim. Großes Interesse erweckte natür¬
lich die Gestalt des neuen Luftriesen. Nicht so lang als die bekann¬
ten Zeppelinfchifse hat es doch die bestimmte sichere Eleganz des
starren Systems . Die durch das Surren der Propeller erst Er-
wachten sahen schlaftrunkene» Auges das Lustschisf wohl im ersten
Augenblick als einen „Parseval " an . Gleich aber wurde man durch
die' schlanke Form eines andern belehrt. Es gleicht haargenau
einer Zigarre , deren stumpfes Ende die Spitze ist. Bis zum ersten
Viertel verdickt sich die Forni bis zur größte, ! Stärke , um dann die
übrigen Dreioiertel langsam in einer Spitze auszulaufen , die
(wenigstens von unten so erkennbar) die denkbar einfachste Steue¬
rung 'trägt . Unter dem ersten Viertel hängt die erste Gondel, die

zweite im hinteren Drittel . Die Propeller (nicht vier wie beim
Z.-Schifs) sind h i » t e r den einzelnen Gondeln angebracht. Mit
seinem ruhigen Flug und der im Frühsonnenschein bestrahlten gold¬
gelben Hülle bot das Luftschiff Schütte-Lanz den Augenzeugen dieser
ersten größeren Ausreise einen schönen Anblick dar.

Wiesbaden . Der in de» biesiaen Gesellschaftskreisen wohl-
bekanute uns »efchätne Kaiserlich russische Smatercil a. D . Baron
Ono von Klister ist au, Freitag in Würzburg an den Folgen
einer Operation gestorben.

wo. Die Zentrumspartei des Regierungsbezirks hielt am Sams¬
tag und Sonntag hier ihren Parteitag ab. Samstag trat der
Ländesausschuh im „Leseverein" zu seinen Beratungen zusammen
und Sonntag morgen fand die Delegierten-Beratung statt, in der
der Parteisekretär Herkenrath-Limburg über den Stand der Partei
im Regierungsbezirk, Abgeordneter Dr . Dahlem-Oberlahnstein über
die politische Lage in Preußen und im Reiche referierte . Zum
Ort der nächstjährigen Tagung wurde Ransbach (Westerwald) be¬
stimmt. Die allgemeine Versammlung im großen Saale des
Turnerheims an der Schwalbacherstraße war von etwa 1000 Per¬
sonen besucht. An Abgeordneten waren anwesend der Bizepräsi-
dent des Abgeordnetenhauses Geh. Instizrat Dr . Porsch, die Abge¬
ordneten Dr . Dahlem, Berwaltungsgerichtedirettor Linz-Wiesbaden,
Mics-München-Gladbach, Glesberts -Münchcn-Gladbach und Dr.
Pfeiffer-München. Der Leiter der Versammlung , Vorsitzender des
Landesausschusses Kommerzienrat Cahensly -Limburg , erwähnte
eines gelegentlich der letzten Tagung des Kommunallandtages ge¬
faßten Beschlusses, wonach statt einer ursprünglich geplanten ka -
t h o l i j che n Anstalt zur Aufnahme von männlichen _ schulent-
lossenen Fürsorgezöglingen , eine solche simultanen  Charakters
errichtet werden soll. Die Versammlung bevollmächtigte ihn, bei
dem zuständigen Minister dahin vorstellig zu werden, dgh er dem
Beschluß seine Genehmigung versage. Als erster Referent erging
sich sodann der Abgeordnete Giesberts über die derzeitige politische
Lage, wobei er besonders die Stellung des Zentrums bei der Fi¬
nanzreform rechtfertigte. Abg. Dr . Pfeiffer behandelte in glänzen¬
der Rede die Tendenzen der Zentrumspartei im allgemeinen,
welche bei allem, was sie tue, stets nur das Wohl des Vaterlandes
zu fördern beabsichtige. Abgeordneter Dr. Porsch sprach u. a. über
die Angriffe, die heute sogar von katholischer Seite gegen das
Zentrum gerichtet würden und betonte, daß es sich noch heute voll
zu den Grundsätzen, weiche von Bischof Ketteler in seinem Hirten¬
briefe über das Verhältnis von Politik und Religion ausgesprochen
worden seien, bekenne.

— Der hiesigen „Vereinigung zur Bekämpfung von Schund
und Schmutz in Wort und Bild " ist die Ausdeckung eines
Täuschungsmanövers inbezug auf den Vertrieb von Schundliterarur
gelungen. Die denkbar schlimmsten Schundheste erscheinen jetzt mit
Klebstrelfen auf dem Umschlag, die ganz harmlose Titel tragen.
Erst gegen das Licht gehalten, kommen die wahren Titel zum Vor¬
schein. Die ganze für den Kolportagehandel von der Polizei ver¬
botene Serie '„Texas Jack" erscheint so unter dem oufgeklebten Titel
„Der große Knndschaster". Harmlos scheint die Serie „Der rote
Napoleon" zu sein, gegen das Licht gehalten kommt aber das ver¬
traute Wort „Sitting Bull " hervor.

Rüdesheim. Wie der Rhcing. A. erfährt , hat der Kreisausschnß
des Rheingaukreises dem Turngau Süd -Nassau einen Ehrenpreis
in Form eines Germaniaschildes gestiftet. Die Ehrengabe wird in
Form eines Wanderpreises alljährlich in einem auf dem Nieder¬
walde zu veranstaltenden Mannschastswettkampfe ausgetragen
werden. Der Sieger erhält eine künstlerische Ehrenurkunde , die
seinen Sieg seststellt, außerdem wird sein Name im Ehrenschllde,
der auf ein Jahr in seinen Verwahr übergeht, eingraviert . Die
Auskämpfung des Germanla -Ehrenschildes erfolgt gelegentlich der
Gauturnfahrt mit Geländespiel, Anfangs Oklober, die am Denkmal
auf den, Niederwaide endet, in einem Eilbotculanse über 500 Meter
mit 5 Slasfetten . Die Stiftung des Preises ist infosern von Bedeu¬
tung für Rüdesheim, als damit die Ausfechtung auf dem Nieder-
wal'de zur Bedingung gemacht ist.

Riefensnmmen für Wein. Mit einem Gesamterlös von 1 792 610
JL  haben die 26 Weinversteigerungen der Vereinigung Rheingauer
Weingutsbesitzer abgeschlossen. Ausgeboten wurden 1902er, 1904er

und 1008er bis 1011er Weine. Die erlösten Preise waren durchs
weg hoch. Für verschiedene Jahrgänge konnten Höchstpreiseerzielt
werden. So wurden für das Stück 1904er Erbacher Herrenberg
mit 36 000 , lt ein zweiter Höchstpreis aufgestellt. Der bisherige
Höchstpreis ist 52 540 Jl.  Für das Stück 1909er Steinberger konnte
mit 24 200 gegen 12 040 Jl  ein Höchstpreis erlöst werden. Für
1910er Rnuenthaler Herbcrg Balken mit 11840 Jl  gegen 10 000 Jl
und für das Stück 1911er Markobrunner mit 36 200 Jl  wurden
ebenfalls Höchstpreise ausgestellt. An dein Gesamterlös war der
1911er mit 1 472 990 Jl  beteiligt . Ausgeboten wurden Weine, die
aus Lagen der Gemarkungen Atzmannshausen, Eltville, Geisen¬
heim, Hallgarten , Hattenheim, Hochheim, Erbach, Kiedrich, Lorch.
Ranenthal , Rüdesheini , Mittelheim, Oestrich, Schloß Johannisberg,
Schloß Bollrads und Winkel stammten. Der 1911er Wein hat auf
der ganzen Versteigerungslinie den ersten Platz behauptet. Wenn
man berücksichtigt, daß vielfach nur die geringeren 1911er Weine
ausgeboten wurden und daß diese bereits so hohe Preise erzielt ha¬
ben, so kan» man mit Recht ans die Versteigerungen der kommen¬
den Jahre , in denen die Spitzen des letzten Jahrganges ausgeboten
werden und die zu erzielenden Preise gespannt sein.

Die Rheingaubahn . Von verschiedenenSeiten ist die Nachricht
verbreitet worden, daß die Aufsichtsbehörden dem Bahnprojekt der
Stadt Wiesbaden nicht sympathisch, gegenüberständen. Das trifft,
wie zuverlässig verlautet , keineswegs zu. Die königliche Regierung
sieht die neue Bahn sehr gern, zuniat sie durch ihre Linienführung
einen der größten Nachteile des alten elektrischen Bahnprojekts,
Führung durch die engen Straßen der beteiligten Rhcliigaugemein-
den, vermeidet. Von dieser Sette ist also an der Genehmigung nicht
zu zweifeln, auch dann nicht, wenn die Bahn eines Tages bis
Rüdesheim fortoesetzt werden sollte, woran in eingeweihten Kreisen
nicht gezweiselt wird . Denn der Verkehr nach Rüdesheim ist im
Sommer weit stärker als nach irgend einer anderen Rheingauge-
ineinbe und man kann begreifen, daß die Stadt Wiesbaden als
Endziel die Schaffung einer guten elektrischen Verbindung mit
Rüdesheim im Äuge hat . Die Eisenbahnverwaltung , als tech¬
nischer Teil der Aussichtsbebörde, hat gegen das Projekt an sich nichts
cinzumenden. Sie muß aber naturgemäß prüfen , ob nicht die
städtische Bahn der Staatsbnhn allen Betrieb wegzunehmen ge¬
eignet ist, der Personenverkehr kommt dann weniger in Betracht,
wie der Güterverkehr, aus dem die Eisenbahnvermaltung bekannt¬
lich ihre Haupte innuhmen zieht. Da aber die städtische Rheingau-
bnhn direkt am Rhein entlnng fährt , so ist sehr wahrscheinlich, daß
in den verschiedenen Gemeinden Umladestellen entstehen und dann
ein reger Austauschverkehr zwischen Schiff und Bahn stattsindet.
Gegenwärtig liegt diese Angelegenheit dem Eisenbahnministerium
vor, das sicher einen Modus finden wird, um einerseits der Stadt
Wiesbaden die Rheingaubahn genehmigen zu können, andererseits
den Schaden, den die Eisenbahnverwaltung dadurch erleidet, mög¬
lichst herabzumindern . Denn die Stantsinteressen gehen stets den Ge¬
meindeinteressen vor und die Ueberschüsse der Eisenbahnverwaltung
kommen der Allgemeinheit zugute. Das muß man beachten, wenn
man die Haltung der Eisenbahnverwaltung verstehen will. Bon
einer prinzipiellen Gegnerschaft der Eisenbahnverwaltung kann nicht
die Rede, sein» bet der Objektivität unserer staatlichen Aufsichtsbe¬
hörden ist ein solcher Standpunkt ganz ausgeschlossen.

Eltville . Im Rbeine gelandet wurde hier die Leiche eines
3 jährigen Knaben von Mainz , der am letzten Dienstag in der
Nähe der Rbeinullee in den Strvm gestürzt war . Das Kind
hatte dvrt niit andern aespielt und war dabei ausgerutscht und
in daS üochgehende Wasser gefallen.

Nüdesbeim . Der Kreistag des Nheingaukrettes hat für den
Fall der Umwandlung der Geiienhetmer Realschule m eine
staatliche Bollanstalt , einen jährlichen Beitrag von 10000 Mark
bewilligt Ferner rourde im Kreistag angeregt , daß der Guter-
lrajektverkebr »v» Rüdesheim nach Brngen und Bingerbrück
oder , ivenn dies nicht erreicht winde , doch wenigstens oie früheren
Gütertarife für den Verkehr zrvischen diesen Stationen wieder
eingeführt werden niöchten.

Limburg. Der vor kurzer Zeit verstorbene 1. Beigeordnete der
Stadt Limburg , Apotheker Dr . Wolfs, hat dem̂ städtischen Gym¬
nasium und Realprogymnasluin ein Legat von 125 000 ^( vermacht.
Außerdem überwies er sein Wohnhaus mit Garten , das einen Werl
von 100 000 Jl  repräsentiert , sowie einen großen Garten innerhalb

Mel» Stern.
Roman von Melanie  S t e i n r ü ck.

(14. Fortsetzung > (Nachdruck verboten .s
Sie versprach es. Auch sie hatte sich die Zelt über lebhaft mit

dem Fremden beschäftigt. Roch immer hatte sie seinen Rainen nicht
erfahren . Sein Deutsch hatte einen fremden Accent, der Diener
sprach es nur gebrochen. Es schienen Nordländer zu sein, aber wo¬
her? Und war es denn möglich, ja nur wahrscheinlich, daß zwischen
jenem Fremden und ihr irgend weiche nähere Beziehung be°

^ "" D̂ietes alles erwog sie während ihres Weges zur Rittsrgafje.
Sie fand Herrn Stähelin sichilich wohler. Er hatte Besuch von einem
Jugendfreunde , den er seit vielen Jahren nicht mehr gesehen. Der-
telbe beabsichtigte längere Zeit bei ihm zu bleiben. Seine Gegen¬
wart wirkte erheiternd aus den Kranken, hinderte aber Esther, den
ihr so wichtigen Gegenstand zur Sprache zu bringen.

Nachdem sie sich verabschiedet, gab ihr Arnold abermals das
Geleit. ^ „ .

Haben Sie meine Worte von gestern erwogen ? fragte er. Und
darf ich heute auf Antwort rechnen?

Man sah ihm an, wie sehr er erregt war und wie die Unge¬
wißheit ihn peinigte.

Gedulden Sie sich noch eine kurze Zeit , entgcgncte Esther, un¬
angenehm berührt durch sein Drängen . Zu vieles stürmte gestern
auf mich ein. Es war mir unmöglich, einen Entschluß zu fassen.

Hat sich denn etwas Besonderes ereignet? versetzte der junge
Mann betroffen. ^ .

Täusche ich mich nicht, so stehe ich auf dem Punkt , das Rätsel
meiner dunklen Geburt zu lösen, antwortete Esther. Aber das ist
vorläufig noch mein Geheimnis . Ich rechne auf Ihre strengste
Diskretion.

Mein Wort darauf.
Bis meine Verhältnisse sich geklärt haben, gönnen Sie mir Zeit,

bat das junge Mädchen. Ich hoffe, Sie nicht allzulange warten lassen
zu brauchen. r ...

Es wird mir schwer, Ihren Wunsch zu erfüllen. Großpapa ist
eben in der allerbesten Stimmung und so für Sie eingenommen,
daß wir keinen befseren Zeitpunkt wählen könnten, seine Ein¬
willigung dazu zu erlangen . Indes , ich füge mich. Möge Ihnen
dies ein Beweis meiner innigen Liebe, meines ausrichtigen Strevens
sein, Sie zu befriedigen.

Esther drückte warm seine Hand. Dann schieden sie.
Arnold kam auf das Thema nicht wieder zurück. Er behan¬

delte sie mit Auszeichnung und Hochachtung. Er war stets zugegen
während ihrer Besuche beim Großvater und suchte ihre Nähe, aber
er beherrschte mcisterhast seine Gefühle.

Am Ende der Woche wünschte Herr Stähelin auf seinen Land¬
sitz zu gehen. Das Wetter war herrlich. Esther hatte nichts einzu¬
wenden; im Gegenteil, sie glaubte, die Luftveränderung wurde ihm
wohltun . Zn ihrem Leidwesen hatte sie noch immer keine Gelegen¬
heit gesunden, Fron Cesanas wegen mit ihm zu sprechen Sie be¬
dauerte, daß er fortging, ohne daß cs geschehen, und dachte darüber
nach, ob sie sich nicht vielleicht an die Mutter wenden tonne . Aber
Frau Stähelin wich ihr fo geflissentlich aus , daß es unmöglich war,
ihr bcizukommen.

Wenn Ihre Zeit es gestattet, so besuchen Sie uns , hatte ihr
Gatte feinem Arzt beim Abschied gesagt. Sie werden uns jeder¬
zeit herzlich willkommen fein.

Arnold, welcher ihr wie gewöhnlich das Geleit bis zur Haus¬
tür gegeben, hatte sie gefragt, ob ihre Angelegenheit noch nicht ge¬
ordnet sei.

Noch nicht,, hatte sie topsschüttelnd erwidert.
Wollen Sie mich davon,wissen lassen, sobald es geschehen? lau¬

tete seine Antwort.
Gewiß , gewiß! versprach sie. m „
Vergessen Sic mich nicht bis dahin . Ich soll Großpapa nuss

Land begleiten. Die Zeit des Harrens und der Trennung von Ihr
neu wird mir schwer fallen. Gatt schütze Sie ! — Leben Sie wohl,
Esther! (St,  küßtg ihre Hand j und kehrte ins. Haus zurück. Sie

ging nach den „Drei Königen", um nach ihrem dortigen Patienten
zu sehen. ’ ^ ...

Es ging ihm verhältnismäßig gut . Seine vortresiliche Konsti¬
tutton lieh das beste hoffen. Indes an eine Weiterreise war vor¬
derhand nicht zu denken, und der alte Herr begann sich zu lang¬
weilen. Esthers, Besuche nur boten ihm eine angenehme Zerstreu-

^ Sie hatte seitdem erfahren , daß er ein Graf Eldon und Schwe¬
den seine Heimat fei. Der Name machte sie betroffen und weckte
alte, nie erstorbene Erinnerungen . Mit einem Grasen , Eldon war
Gottfried vor Jahren nach Schweden gegangen. Aber dieser war
jünger gewesen und hatte erzählt, er habe nur ein einziges Kind,
eine Tochter. Möglich, daß sie verwandt waren . Die Familie sei
groß, hatte der alte Herr gesagt.

Der Graf war reich und liebte den Komfort ; er hatte neben
seinem Schlafzimmer einen Salon , hier saß er gern am geöffneten
Fenster und wiegte sich im bequemen Schaukelstuhl.

Christian ! wandte er sich an jenem Morgen , kurz vor Esthers
Kommen an den im Nebenzimmer befindlichen alte» Diener.

Zu Befehl, gnädiger Herr ! erwiderte jener, bei ihm eintretend.
Wie viel Uhr ist es?
Fünf Minuten bis eis.
Warum Doktor Stern heute wohl so spät kommt?
Das Fräulein ist manchmal erst um halb zwölf erschienen.

Bielleicht bedürfen andere Kranke ihrer noch nötiger als der Herr

Der alte Herr schien seine Worte kaum gehört zu haben ; er
schaute sinnend hinab auf die Straße . Der Diener harrte neben
seinem Stuhl schweigend einer weiteren Anrede.

Christian ! rief der Graf nach estier kleinen Weile, sich wieder
zu ihm kehrend. Ist Dir keine Aehnlichkeit an meinem Arzte aus-
gefallen? Er erinnert mich lebhaft an jemand.

Auch mich, Herr Graf , vom ersten Augenblick an.
Dummkopf! und das sagst Du erst heute?

Unsinn — je^ sprich. Wem findest Du. daß Dr . Stern gleich
sieht?

Der hochseligen Frau Gräsm.
Saverment , ja! Nur die Augen smd anders . Aber der Aus-

druck, die Züge, die Art , sich zu bewegen, zu sprechen. Arme
Fciqaa ! Ich heiratete Dich, weil wem despotiscyer Vater es (v
wollte. Und wie treu hnst Du bei mir ausgeharrt . Arme Frigga-
Ich habe Dir wenig Glück bereiter, Gott weiß es. Wie wunder¬
bar diese Aehnlichkeit! Siill , sie kommt!

Wirklich klopfte cs und im nächsten Augenblick trat Esther über
die Schwelle. _ ... ,

Bille, bleiben Sie nur sitzen, Herr Graf , sagte sie, nahertce-
tend und ihm seine gesunde linke Hand schüttelnd. Sie sehen vor-
tresslich aus . Wie haben Sie geschlafen etzte Nacht? Besser?
Das freut mich! Und wie steht cs mit dem kranken Arm ? Haben
Sie wohl noch Schmerzen? „ .

Christian hatte ihr einen Sessel neben den seines Herrn ge¬
schoben und sich dann lautlos zurückgezogen. Der Graf beantwor¬
tete ihre Fragen und bot ihr dann lächelnd von seinen Zigaretten

Sie sollten sich das Rauchen angewöhnen , dann hätte ich gar
nichts an Ihnen auszusetzen, fügte er. heiter hinzu. .

Doch Esther lehnte darikcnd ab. Sie war nicht m der Stim¬
mung. auf Scherz cinzugeheii. . „ .. ,,

Das haben Sie heute, Sie machen ein so ernstes Gesicht?
fragte der alte Herr . „

Mich beschäftigen in der Tat ernste Duige. antwortete sie.
Darf ich es wagen, Herr Graf , Ihnen eme Frage vorzulcgen?

Warum nicht, lieber Doktor! Fragen S .e nur immer zu
Ich bemerkte an ihrem verletzten Arm ein sonderbares Mal.

cs interessiert mich zu erfahren , ob dasselbe angeboren oder e,nge-

Qljt  Ah ' — das Seemannsmal ! Damit hat ,cs seine besondere Be¬
wandtnis . Ich werde Ihnen die Geschichte erzählen. Mein Ur¬
großvater mar auf unserem alten Stammsitz geboren, der unweit

. Er halte seine Mutter früh verloren, Sem Ba¬des Meeres lag,

ter war Soldat und kümmerte sich wenig um die Erziehung dieses
Sohnes . Er war von vier Brüdern der jüngste; die anderen
waren in Kadeitenschulen und Erzichnngsanstalten untergebrachi,
während er auf dem alten Schloß unter der Aussicht der Diener¬
schaft vhne eigentliche Zucht und Erziehung auswuchs. Er wurde
groß und stark, aber wild und ungestüm und faßte frühzeitig eine
ungemeine Vorliebe für das Meer . Mit 18 Jahren war er als der
verwegenste Seefahrer wett über die schwedische Grenze hinaus be-
kannt. Sein Vater war in der Schlacht bei Pultawa gefallen, die
Brüder hatten seit den Kinderjahren sich nicht inehr um ihn be¬
kümmert; er stand sozusagen allein auf der Welt und lebte ganz
seiner Neigung . Er machte weite Reisen nach fernen sremden
Ländern und brachte den größten Teil seines Lebens auf dem
Wasser zu. Sein liebster,Umgang war der mit den Schiffern und
Matrosen : er lernte von ihnen mit staunenswerter Gewandtheit
alles, was Schiffahrt und Seewesen damaliger Zeit anlangte , aber
daneben auch alle die Fehler und Untugenden, die jener Menschen-
klaffe eigen sind. Er verwilderte zusehends, je roher sein Umgang,
desto wöhler fühlte er sich. Selbst die Liebe vermochte seine» Cha¬
rakter nicht zu andern . In seinein vierzigsten Jahre heiratete er
ein junges, schönes, aber arnies Mädchen aus weitläufiger Ber-
mandtschaft, das ihm trotz all seiner Fehler innig zugetan war . Zn
semen besonderen Liebhabereien gehörte die Walfischjagd: es kam
nicht selten vor, daß sich in der Rahe seines Wohnortes dergleichen
Meerungeheuer zeigten. Etwa ein Jahr nach seiner Berheiratnng,
an einem trüben , stürmischen Tage , setzte man ihn von dem Er¬
scheinen eines solchen in Kenntnis und sofort traf er die notigen
Anstalten zur Erlegung des Tieres . Während der Borbereitungeil
verdüsterte sich der Himmel immer mehr. Alle Anzeichen, eines,
drohenden Ungewitters wurden bemerkbar, aber in seinem Elser
und Unmut achtete er dessen nicht und bestand aus seinem Vor-

^ °Vergebens waren alle Mahnungen und Bitten seiner angst¬
vollen Gattin , seiner besorgten Diener. „Wer . sich fürchtet bleibe
zurück!" sagte er stolz und verächtlich. Vielleicht wider sein Er¬
warten bezeugte nieinand Lust, ihn zu begleiten. Em alter Matrose
nur erklärte sich auf die Bitten der Gräfin bereit.

Als er mit dem Grafen im Boot saß, sagte er : Es heißt nahezu
Gatt versuchen, gnädiger Herr , bei solchem Wetter hinauszufahren.
Wenn ich nicht im Besitze eines Talismans wäre , hätte nichts m
der Welt mich bewogen, mit Ihnen zu gehen!

Eines Talismans ? wiederholte jener ungläubig.
Ja , gnädiger Herr ; er hat sich noch immer bewährt , lind ich

vertraue ihm auch heute.
Und worin besteht er ? Ist es em Amulet oder was sonst?
Es war bis heute , mein Geheimnis , Herr , Graf ; noch keinem

Menschen habe ich anvertraut , was jetzt Ihnen . Aber ich bin alt
und habe weder Weib noch Kind. Ich werde bald sterbeip und nie¬
mand wird mich betrauern . Die Frau Gräfin , Ihre Gemahlin , war
stets aut und freundlich zu mir . Aus Dank will ich Ihnen menten
Talisman hintertaffen, aber sie müssen mir unverbrüchlichesSchwei-
qen geloben. Rur ihrem ältesten Sohn dürfen sie das Geheimnis
anveriraucn und dieser wieder feinem Erstgeborenen und so wei¬
ter damit es in ihrer Familie fortlebe. Anmenden dürfen ,,e es
bei' jedem ihrer Kinder, aber nie bei einem Fremden . Erft wenn
ihre Familie in, Aussterbe» ist, darf der letzte Sproß ihres Ge-
schlechte es einem andern anvertrauen , dainit der Segen des Talis¬
mans nicht verloren gehe.

Unter Blitz und Donner und Sturmesgeheul , fuhr Graf Eldon
in seiner Erzählung fort, schwur der Graf , die Bedingungen ein¬
zugehen Dann streifte der Alte seinen Aermel zuruck und zeigte
ans seinem entblößte» Oberarm dasselbe Mal , das Sie bei mir ge¬
sehen. Dabei murmelte er geheimnisvolle Formeln und schlug ein
Kreuz »in das andere. , v . . ,

Wunderbarer Weise klärte sich unterdessen der Himmel ans
und der Sturm legte sich. Unweit des Bootes wurde , zugleich, der
Walfisch sichtbar. Vom Glück begünstigt, erlegten sie das Untier
und kehrten unerwartet schnell »ach Hanse zurück.

Abergläubisch, wie die meisten seines Schlages, schrieb der Gras
de» aünstiae» Verlaus allein der Wirkung des Talismans zu. Noch
am nämlichen Abend ließ er sich von dem Alten das glnckbrmgendg



der Stadt im Werte von SO UOÜ 'Jt  der Stadtgemeinde . Dieser soll
nun zu städtischen Zwecke» verwendet werde», wahrend sein Wohl»
Haus nach dem Ableben seiner Gemahlin als Bürgermeisterwohnung
benutzt werden soll.

Verbsttrirr Mörürr.
Frankfurt  a . M. Der 19jährige Weißbinder Josef Rupp

aus Sulzbach in Bayern ist Sonntag vormittag als Mörder des
Dienstmädchens Bester aus der Königswarter Straße hier verhaftet
worden. Cr hat bereits ein umfassendes Geständnis abgelegt, be¬
streitet aber, den Vorsatz gehabt zu haben, das Mädchen zu töten.

Kriminalkommissar von Solomon unterzog den Mörder einem
zweistündigen Verhör . Dabei gab Rupp folgende Schilderung der
Mordtat:

Am 9. Mai habe ich bei dem Professor als Weihbinder gear¬
beitet. Dort lernte ich die Bester kennen und unterhielt mich mit
ihr. Ich fragte sie, ob sie mit mir ausgehen wolle, was sie bejahte.
Wir verabredeten am Nachmittag des zweiten Pfingstfeiertags ein
Zusammentreffen . Die Bester forderte mich aus, siq von der Man¬
sarde abzuholen. So ging ich denn, ohne inzwischen von mir hören
zu lassen, am Pfingstmontag um 142 Uhr direkt zu ihr in die Man¬
sarde hinauf . Ihre Tür stand auf ; die Bester war angezogen, hatte
die Halskette um und wollte sich eben ihren Gürtel zumachen. Ich
ging hinein und begrüßte sie. Sie war über mein Erscheinen sehr
erfreut und sprach mit mir einige Worte. Ich packte sie von vorn
an die Arme und machte ihr einen unsittlichen Antrag . Sie stieß
mich zurück, sagte, das ginge nicht, und rief mir zu, ich solle machen,
daß ich herauskomme. Darüber geriet ich so in Wut , daß ich
meinen Dolch zog. Ms sie das sah, schrie sie laut auf, und ich ver¬
setzte ihr einen Stich in den Leib. Sie schrie nochmals laut , taumelte
in die Ecke und sank dort in hockender Stellung auf den Fußboden.
Nun kniete ich mich daneben, faßte mit der linken Hand an die Wand
und „hackte" dann mit dem Messer auf sie blindlings herein. Dann
ging ich, ohne zu stehlen, aus der Mansarde heraus , machte die Tür
zu und wuscb im Klosett die Hände und den Dolch von dem. Blut.
Meine Kleider waren fast gar nicht blutig. Darnach stürzte ich aus
dem Hause und bestieg Ecke Wittelsbacher Allee-Thüringerstraße
einen Wagen der Straßenbahnlinie 3 und fuhr nach der Haupt¬
wache. Von hier aus begab ich mich nach dem Ostbahnhof, wo ich
in einer Wirtschaft zu Mittag aß . Abends war ich dann noch in
einer Wirtschaft der Graubengasse und ging dann um 9 Uhr nach
Hause in mein Logis. — Die Frage , ob hier Mord oder ein im
Affekt begangener Totschlag vorliegt, wird in Polizeikreisen lebhaft
erörtert und dürfte nicht so leicht zu lösen sein Die Polizei hält die
Angaben, wie sie Rupp vor dem Kriminalkommissar von Salomon
gemacht hat, für nicht glaubhaft . Sie wird dabei von folgenden
Erwägungen geleitet: Zunächst ist es nicht wahrscheinlich, daß sich
die 26 Jahre alte Bester mit einem blutjungen 19 Jahre alten, bart¬
losen Menschen zu einem Ausflug an Pfingsten verabredet hat. Mit
feinem Wort hat sie davon zu ihrer Freundin , dem Dienstmädchen
aus dem benachbarten Spezereigeschäft, gesprochen. Sie wollte mit
ihr um 2 Uhr einen Ausflug unternehmen . Wie sich aus den Ver¬
nehmungen von Leuten, welche die Ermordete gekannt haben, er¬
gibt, war sie äußerst mitteilsam und pflegte, selbst Unbekannten, wie
den Männern , die sie bei der Osthafeneinweihung kennen lernte, zu
erzählen, daß sie sich Geld gespart habe und eine gute Partie sei.
Rupp war völlig mittellos , seit sieben Wochen war er, wie erwähnt,
das Logisgeld schuldig geblieben. Sehr verdächtig ist nach Ansicht
der Polizei ferner, daß Sperrhaken im Besitz tes Rupp gefunden
wurden . In letzter Zeit sind viele Mansardeneinbrüche verübt
worden, und es ist nicht ausgeschlossen, daß Rupp sich als Einbrecher
versucht hat.- Sein Signalement wird veröffentlicht werden, um hier¬
für Anhaltspunkte zu bekommen. Die Polizei hält es für auffallend,
daß der Mörder nach der Tat mehrere Wirtschaften aufgesncht und
dabei für seine Verhältnisse ziemlich viel gebraucht hat. Unter feinen
Sachen fand man , in einen Tuchlappen eingewickelt, eine silberne
Damenuhr , deren Herkunft noch nicht ermittelt ist.

Allerlei am der Umgegend.
Tarmstadt . Bei einer Felddienstübung wurde heute Vormittag

in der Nabe des Balmbofes Eberstadt ein Gefreiter des Drngvuer-
Regimenis Nr . 23 durch Unvorsichtigkeit erschollen. Das mit einer
Platzpatrone geladene Gewehr eines Unterontziers entlud sich
und traf den hinter dieser» reitenden Mann tödlich. Der Unter¬
ossizier wurde in Hast genonrmen. ,r . , , ,

Homburg . Der Kreistag des Oberlaunuskretscs hat abermals
zur Förderung des Baues von Kleinwohnungen mr Arbeiter
106009 Mark zur Berfüguug gestellt, die als Hypothekendarlcheri
verwandt werden sollen.

QlstschWhrt.

Dir Mdwifo ürs MttcdMrs„L. 3“
von Hamburg nsd) franfofurt.

Das Luftschiff hatte bekanntlich Samstag früh 12.15 Uhr Ham¬
burg verlassen und landete Sainstag nachmittag 3.40 Uhr vor der
Frankfurter Halle.

Das Militärluftschiff Z 3 hat mit dieser vierzehnstündigen Fahrt
wieder eine ausgezeichnete Probe seiner Leistungsfähigkeit abge¬
legt. Die Fahrt ging im einzelnen in folgender Weise vor sich. Bei
der Abfahrt in Hamburg nahm man direkten Kurs auf Bremen,
um bei geeigneter Wetterlage um die deutsche und ein gutes Stück
der holländischen Küste herum zu fahren . Kurz nach 2 Uhr wurde
Bremen und um 4/4 Uhr Wilhelmshaven erreicht, wo durch Blitz¬
lichtsignale eine Verständigung mit den dort liegenden Panzerschiffen
hergestellt und Grüße ausgetauscht wurden . Von dort ging es quer
durch Oflfriesland direkt auf Borkum zu. Bei diesem Stück der
Fahrt frischte der Wind aus Südwest so stark aus, daß die Fahrt-
Icitung sich klar darüber wurde, daß die große Fahrt um die Küste
herum nicht ausgeführt werden könne, wenn man noch vor Abend
in Frankfurt eintreffen wollte. Die Windstärke betrug in der Höhe
von 3- bis 408 Meter , in der das Luftschiff fuhr, 9 bis 11 Sekunden¬
meter. Kurz vor Borkum, etwa gegen 5 Uhr, wurde deshalb ge¬
rader Kurs auf Essen genommen. Man fuhr darauf über den
Dollartbusen nach Emden und umfuhr ein Stück der Nordküste Hol¬
lands, kam über Meppen , Dülmen nach Gelsenkirchenund fuhr von
dort über Elberfeld, Barmen und Solingen weiter. Besonders
zwischen Essen und Gelsenkirchen machte sich ein äußerst heftiger
Gegenwind aus Südsüdwest in Stärke von 12 bis 13 Sekunden-
nretern bemerkbar. Etwa von Essen ab wurden die Windverhält¬
nisse besser, so daß man in verhältnismäßig , schneller Fahrt quer
über den Taunus nach Frankfurt kam. Hervorzuheben ist, daß bei
dieser langen Fahrt alle Teile des Luftschiffs tadellos arbeiteten
und keinerlei Störung sich bemerkbar machte. Die Landung er¬
folgte gegen 3.40 Uhr an der Frankfurter Luftschiffhalle, nachdem
das Luftschiff „Schwaben" schon in der Frühe die Halle verlassen.
Die „Schwaben" war bereits 4.44 Uhr zu einer kurzen Höhenfahrt
ausgestiegen, auf der sie in 980 Meter .Höhe den Gipscl des Feld¬
bergs im Taunus umfahren und um 5.51 Uhr wieder auf dem
Frankfurter Flugplatz landete. Dann erfolgte nach Aufnahme von
frischem Gas der Aufstieg zu der Fahrt nach Baden -Baden . Auf
dieser Fahrt wurde am Horizont ein zweites Luftschiff gesichtet, das
man aber nicht genau erkennen konnte. Es war , wie sich später
herausstellte, das Kölner Militärluftschiff Z 2, das sich auf der Rück¬
fahrt von Mannheim nach Köln befand. Es waren also demnach
an dem heutigen Vormittag , zu gleicher Zeit drei Zeppelinluftschiffe
auf größern Fahrten unterwegs.

Frankfurt  a . M., 9. Juni . Das Luftschisf Z 3 ist heute
früh um 4 Uhr 19 Min . zur Weitersahrt ausgestiegen. An Bord be¬
fanden sich Graf Zeppelin und sein Nesse, ferner Dr . Eckener, Ober¬
ingenieur Dürr und die zum Schiff gehörigen Kapitäne . Bon dem
Flugplatz aus wandte sich das Luftschiff über den Römerhof links
über den Main nach der Richtung auf Darmstadt. Die Fährt ging
direkt nach Friedrichshafen durch Württemberg.

Friedrichs Hafen,  9 . Juni . Das Luftschiff Z 3 nahm
seinen Weg von Frankfurt über Darmstadt , Heidelberg, Maulbronn,

Tübingen, Sigmaringen , Heiligenberg und Friedrichshascu. Um 8
Uhr bewegte es sich in der Nähe von Tübingen , um 8 Uhr 55 Min.
wurde Sigmaringen passiert,, um 914 Uhr traf es bei starkem Wind
über Friedrichshasen ein, beschrieb mehrere große Kreise, um eine
dynamische Landung zu erreichen, und landete um 10 Uhr glatt vor
der Halle. In Friedrichshasen hatte sich eine große Menschenmenge
zum Empfang angesammelt, da heute die neue Uferstraße sowie die
beiden neugebauten Häsen, der Gondel- und der Iachthafen , im
Beisein des Königs von Württemberg eingeweiht werden sollen.
Graf Zeppelin, dessen Gemahlin sich von Stuttgart ebenfalls zum
Empfang in Friedrichshafen eingesnnden hatte, wurde vom Pub¬
likum mit brausendem Jubel begrüßt.

Das Wetter mar während der ganzen Fahrt ziemlich windig,
«olkig, aber trocken, lieber den Verlauf der Fahrt wird berichtet,
daß sie in allen Teilen tadellos von Statten gegangen sei. Aus der
insgesamt 42ftnndigen Fahrt von Friedrichshofen nach Hamburg
und zurück ist noch besonders die ununterbrochene und völlig ein¬
wandfreie Tätigkeit der drei neuen Baybachmatoren hervorzuheben,
die fast die gesamte Fahrzeit über in voller Tätigkeit waren.

Eine interessante Episode spielte sich an der Bergstraße ab, wo
vom Zeppelinschen Schiss aus das Lustschiff „Schütte-Lanz " in der
Ferne erspäht wurde. Gras Zeppelin ließ sein Luftschiff wenden
und fuhr auf das Lanzfche Luftschiff zu, erreichte es binnen 25 Mi¬
nuten und begleitete es eine gute Strecke auf seiner Fahrt , indem es
seine sämtlichen Manöver mitmachte. Sodann überholte der Zeppe-
linsche Kreuzer das Lanzsche Lustschifs in rascher Fahrt , fuhr vor
dessen Bug vorüber , passierte die anders Seite des „Schütte-Lanz"
und setzte die Fahrt nach Friedrichshafen fort.

Nach. Mitteilungen der Luftschiffwerst in . Friedrichshasen wer¬
den sämtliche Delagschisfe jetzt mit Poststationen versehen. Der je¬
weilige Verwalter einer Delag-Station wird zum Postverwalter er¬
nannt . Der Stempel erhält die Aufschrift „Luftpost Luftschisf(Name
des betreffenden Luftschiffes)" und das Datum . Die verschiedenen
Luftschifspostämter werden der Oberpostdirektion in Frankfurt am
Main unterstellt. Autzerdein werden nunmehr sämtliche Zeppelin-
Luftschiffe mit drahtloser Telegraphie ausgerüstet.

Lin guter AdkLtutz rkr Kölner
Mit der am Samstag stattgefundenen großen Fahrt des Z 2

van Köln den Rhein aufwärts bis in die Gegend von Mannheim
haben allem Anschein nach die Kölner Lnstschissmanöverihren Ab¬
schluß erhalten . Die Fahrt ist allein schon deshalb bemerkenswert,
weit sie bei scharfem Gegenwind auf der Hinsahr! durchgesührt
wurde, überdies aber sind alle Aufgaben, die der Z 2 dabej.zu lösen
hatte, sehr gut erledigt worden. Das Luftschisf hat nach 1 Uhr
nachts die Halle i» Köln-Bickendorf mit kriegsmäßigem Auftrag
verlassen und war um 10!4 Uhr wieder in Köln. Die Fahrt wurde
in kriegsmäßiger Höhe — über 1000 Meter — durchgesührt. Ueber
Mannheim und südlich davon kreuzte das Luftschiff eine Stunde
lang ; man entdeckte es dort in früher Morgenstunde und hielt es
für das Z-Luftschiff aus Metz. Die besonderen Aufgaben bestanden
unter andern, in astronomischenOrtsbestimmungen, photographischen
Aufnahmen und funkentelegraphischenMeldungen ; sie sind alle ganz
besonders gut gelungen. Unter den vielen photographische» Aus¬
nahmen, die gemacht wurden , befindet sich auch die Lustschisshalle
bei Mannheini , die in dem Augenblick ausgenommen wurde, als sie
der Schütte-Lanz verlieh. Dann wurden der Truppenübungsplatz
bei Darmstadt und der Truppenübungsplatz Großer Sand bei
Mainz photographiert , wo gerade ein Regiment Besichtigung hatte.
Telestmkenverbindungen wurden unterhalten mit den Stationen
Köln, Metz, Karlsruhe und Cablenz. Die Erkundungen , die unter¬
wegs, und besonders über den Truppenübungsplätze », gemacht
wurden , sind snnkentelegraphischweitergegeben worden und gut an-
gekoinmen. Die Kölner Lnftschiffmanöver haben länger- als sechs
Wochen gewahrt . — (Das Zeppelin-Luftschiff, welches Samstag
vormittag vor 8 Uhr in Biebrich gesehen wurde, war nicht die
„Schwaben", sondern Z 2. Die „Schwaben" ist direkt  von.
Frankfurt nach Baden-Oos gefahren. D. R.)

vor Wafsergesahren schützende Zeichen einätzen und in die Sprüche
und Formeln einweihen.

Wenige Wochen später nach der Geburt eines ältesten Sohnes
erhielt auch dieser das geweihte Mal und nach ihm alle feine übri¬
gen Kinder. Seitdem ist es Brauch geblieben in unserer Familie
und auf Kind und Kindeskinder übergegangen . Alle, die zum Ge¬
schlecht Nelson Eldons gehören, tragen es am rechten Oberarm.
Aber nur das jeweilig Oberhaupt der Familie — und das bin ich
jetzt — kennt das Geheimnis und versteht das Zeichen unzerstörbar
in die Haut zu ätzen.

Und Sie haben es nie einem anderen mitgetellt ? fragte Esther
mit atemloser Spannung . , ,

Außer meinem Sohne Nelson keinem. Sie , mein lieber Dok¬
tor Stern sind die erste, und wie ich dazu komme, Ihnen dies alles
zu sagen, weiß ich selber nicht. Fast reut mich jetzt, daß ich es ge¬
tan . Nennen Sie es immerhin lächerlich, daß ich an der alten
Tradition hänge, indes —

Sie haben einen Sohn ? fiel Esther ein. Sie nannten doch
kürzlich eine Tochter Ihr einziges Kind.

So ist es auch. Nelson weilt nicht mehr unter den Lebenden.
Cr starb in der schönsten Blüte seines Daseins, kaum vierundzwan-
zig Jahre alt. Sie können damals kaum geboren gewesen sein.

Und er, war er nicht der letzte Ihres Geschlechts? Kann er
das Geheimnis nicht einem anderen verraten haben?

Niemals . Er war die Ehrenhaftigkeit selber und wußte, daß
er mich dann betrübt haben würde. Der alte Brauch ist mir lieb
geworden, und ich betrachte ihn als — wie fall ich sagen — ein
besonderes Merkmal der jüngeren Eldons . Zudem war er nicht
der Letzte; meine Tochter ist mit meines Bruders Sohn vermählt.
In deren Kindern lebt unser Name und Geschlecht weiter und wird,
so Gott will, noch lange nicht erlöschen.

Herr Graf , gestatten Sie noch eine Frage ! War Ihr Sohn je
in der Schweiz? Waren Sie zugegen an seinem Sterbebett ? —
Könnte er nicht im letzten Augenblick —

Nein, nein, warum trauen Sie meinen Worten nicht? Nelson
war allerdings in der Schweiz, kurz vor seinem Tode. Ich war
nicht an seinem Sterbebett , er verunglückte auf einer Bergtour.
Erst nach wochenlangem vergeblichem Suchen fand man den Leich¬
nam in einer unzugänglichen Schlucht. Es waren entsetzliche Tags.
Wir hatten ihn zurückerwartet in der Heimat nach langer Abwesen¬
heit und statt seiner kam die Schreckenskunde. Ich eilte, selbst an
den Ort des Unglücks, um die Leiche zu holen. Meine Frau stabb
kurz darauf aus Kummer und Gram . Aber warum fragen Sie
mich nach dem allen ? Was interessieren Sie meine Familienver¬
hältnisse?

Verzeihung, Herr Graf , wegen meiner Kühnheit, antwortete
Esther, am ganzen Körper bebend, aber ich kannte jemand, der mir
nahe stand, sehr nahe, mit dem ganz gleichen Mal — und deshalb

Der alte Herr war plötzlich aufgesprungen und faßte ihren
Arm. Wer ist das — wer ? rief er, kaum minder erregt als sie
selbst. Ich fordere Wahrheit , im Namen des allmächtigen Gottes,,
reine Wahrheit ! ■ . ..

Ich — ich selbst! stammelte das Mädchen und sank unwillkür¬
lich in die Knie vor der gebietenden Erscheinung des Kreises.

Sie — du Nelsons Kind! rief er, einer plötzlichen Eingebung
folgend. Daher diese wunderbare Aehnlichkeit mit Frtgga ! Es ist
ja ein nicht seltenes Spiel der Natur , daß die Enkel den Groß¬
eltern gleich sehen. Nachdenkend setzte er sich nieder. Stehe aus,
mein Kind, sagte er sanft; laß mich das Mal sehen unddmin — hast
Du keinen weiteren Beweis für die Echtheit Deiner Geburt . Wer
bist Du, wer war Deine Mutter ? Lebt Sie noch, hat sie Dir me
gesagt, wer Dein Vater ist?

Esther strich den Aermel zurück, und aufmerksam, nnt angehal¬
tenem Atem prüfte der Alte Zug um Zug des wohlbekannten Zei-

Es ist echt, nur ein Eingeweihter vermochte es herzustellen,
versetzte er nach einer P >use . Du gehörst zur Familie der El¬
dons : aber jetzt beantworte nach meine anderen Fragen.

Ich habe meine Eltern nie gekannt, ich bin ei» Finoliiig und
im hiesigen Waisenhaus erzogen, erwiderte Esther trostlos.

Ein Findling ? wiederholte der Graf entsetzt lind (h'deckte das
Gesicht mit deic Händen. Nelsons Kind ein Findling — >M Waisen¬

haus erzogen! murmelte er dunipf vor sich hin . — Enthülle mit
deine ganze Vergangenheit ! sagte er nach längerem Schweigen. Wie
kamst Du dazu, Medizin zu studieren — sonderbare Schickung!
Auch Nelson hatte große Borliebe für dieses Studium ! Sprich
Mädchen, verschweige mir nichts, ich muß alles wissen!

Esther kam seinem Wunsche nach. Sie erzählte ihm in kurzen,
schlichten Worten die Geschichte Ihres Lebens. Auch Gottfrieds
erwähnte sie ausführlich und des besonderen Anteils, den er an ihrer
geistigen Entwicklung genommen. Der Graf hörte mit gespanntem
Interesse zu.

Bei Gott ! rief er, als sie geendet, in dir steckt Rasse, Mädchen
— echt Eldonsches Blut . Du verdienst meinen vollen Beifall . Wäre
nur der eine dunkle Punkt geklärt, ich würde dich mit Stolz als
meine Enkelin anerkennen. Besitzest Du denn gar nichts, kein
Band , kein Kreuz, das man dir als Wiedererkennungszsichen beige¬
legt? Allem nach war Deine Mutter eine Italienerin — mein Sohn
hatte zu meiner tiefsten Betrübnis ein Verhältnis mit einer solchen,
ich erinnere mich seist dessen wieder genau —, und derlei Personen
pflegten abergläubisch zu sein. Hat man denn gar nichts bei Dir
gefunden?

Ich war in ein altes indisches Foulard gewickelt das mir der
Waisenvater mit der armseligen Wäsche geschickt, womit ich bekleidet
war und die man im Waisenhause aufgehoben, bis ich vor zwei
Jahren hierher zurückkehrte.

Hole das Foulard und die Wäsche; ich muß beides sehen! sagte
der alte Herr . Geh gleich, mein Kind! Ich sehe mit Spannung
Deiner Wckkehr entgegen.

Esther ging. Nach zwanzig Minuten etwa trat sie wieder ein,
ein kleines Bündelchen in der Hand. Mit zitternder Hand nahm
es der Graf in Empfang . Sein Auge blieb an dem Foulard haf¬
ten, das er lange aufmerksam betrachtete.

Plötzlich rief er: Beim allmächtigen Gott, Du bist meines
Sohnes Kind! Dieses Foulard schenkte ihm seine Mutter , kurz be¬
vor er seine Reise nach dem Süden antrat . Es war damals sehr
schön und kostbar und Nelson hielt große Stücke darauf . Ich er¬
kenne es genau wieder, Du bist meine Enkelin!

Wie iin Traum kehrte Esther an jenem Tage nach Hause zu¬
rück. Was alles ihre Seele bewegte, sie wußte es selbst kaum. So
viel indes war sie sich bewußt, von Basel ging sie nicht fort. Was
sollte sie im fremden, kalten Norden, wo sie kein Mensch kannte?
Durch die schwerste Zeit ihres Lebens hatte sie sich freude- und
liebcleer, ohne eines anderen Menschen Beistand durchgerungen, sie
bedurfte auch jetzt der fremden Hilfe nicht. Die Tochter des Grasen
war eine stolze, hochmütige Frau , die gewiß nicht wohlwollend auf
sie herabsah und sich der neuen Verwandtschaft freute. Wozu sich
in die vornehme Familie eindringen, in Beziehungen treten , die sie
nimmer beglücken noch befriedigen konnten? Sie gedachte dabei
zurück an Arnolds Antrag . Sie . liebte, ihn nicht, aber- sie hatte oft
gehört, daß Ehen, auf gegenseitige Hochachtung gegründet , sehr
glücklich ausgefallen feien. Und große Hochachtung empfand sie für
den jungen Stähelin . Wenn Graf Eldon sie adoptierte, war das
Verhältnis zwischen ihnen so ungleich nicht mehr. Seine Familie
konnte, sich, dann leichter mit seiner Wahl aussöhnen. Sie war ein
alleinstehendes Mädchen, über die erste Jugend hinaus , nicht hübsch
und nicht reich, was konnte sie sich denn Besseres wünschen? Ja , sie
wollte Arnolds Gattin werden, ihr Entschluß mar gefaßt, aber es
hatte keine Eile mit der Ausführung . Wahl stieg in der Tiefe ih¬
rer Sexte leise mahnend ein anderes Bild auf, aber sie wollte dessen
nicht achten. Cr hat mich längst vergessen! sagte sie unwillig zu
sich selbst und suchte die Erinnerung zu bannen.

In ihrer Wohnung, fand sie einen Brief vor, der soeben für sie
abgegeben worden war . Er enthielt einige herzliche Zeilen von
dem alten Stühelin mit wiederholter Einladung , ihn auf seinem
Landgut zu besuchen, daneben das Honorar für ihre Bemühungen
während seiner letzten Krankheit — tausend Franks.

So glänzend war sie noch me bezahlt worden . Eine Minute
lang strahlten ihre Augen in heller Freude : eben jetzt war sie des
Geldes sehr bedürftig und konnte es gut brauchen. Aber dann fiel
ihr plötzlich Frau Eesana ein.

Das Geld kommt von ihrem Vater , sie nuiß es haben, sagte
sie kiirz entschlösse». Ihre Adresse besitze ich leider nicht, aber Sig¬

nora dal Berme ist vielleicht noch in Paris und ihr Herr Schwie¬
gersohn bei der Gesandtschaft! An sie will ich mich wenden; sie
wird Rat missen.

Und so schritt sie zur Aussührung . Eine Stunde später schon
trug sie ihren Brief mit der Geldeinlage zur Post. Auf dem Heim-
weg traf sie mit Frau Savelli zusammen, die sie längere Zeit nicht
gesehen hatte.

Wie geht es Ihnen , Fräulein Esther? Sie sehen seltsam er¬
regt aus ? sagte jenc.

Ich habe auch seltsame Dinge erlebt, versetzte das Mädchen.
Sie waren immer so gut und teilnehmend gegen mich, darum will
ich es Ihnen nicht vorenthaltcn . Aber nicht hier auf der Straße
und nicht jetzt. Heute abend werde ich zu Ihnen kommen, dann
sollen sie alles erfahren.

Getreu ihrem Versprechen ging sie gegen Abend hinüber zu
Frau Savelli , die sie herzlich empfing.

Ich meine, von einem vornehmen Fremden in den „Drei Kö-
nigen" erzählt zu haben, begann Esther dann, zu dem ich wegen
eines Armbruchs durch Daniel gerufen wurde. Der gute Mensch
wollte mir dankbar sein und ahnte nicht, in wie hohem Grad er
mich selbst verpflichtet hat . Es stellte sich nämlich heraus , daß jener.
Fremde mein Großvater ist.

Ihr Großvater ? ries Frau Savelli überrascht. Und wie mach¬
ten Sie die Entdeckung?

Durch ein eigentümliches Mal , das ich am Oberarm meines
Patienten wnhrnahm.

Ein Mai?
Ja , ein Kreuz mit einem Anker verschlungen. Ich trage das¬

selbe ebenfalls, daher fiel es mir sofort auf.
Und der Sohn des Fremden — Ihr Vater ? stammelte Frau

Savelli . todesbleich.
Er weilt nicht mehr unter den Lebenden. Er verunglückte auf

einer Bergtour in der Schweiz, wie es scheint, kurz vor oder nach
meiner Geburt.

Und Ihre Mutter?
Ich weiß nichts von ihr, auch der Graf nichts näheres . Lassen

wir sie, Gott möge ihr vergeben, was sie an mir verschuldet; ich
begchre nie, von ihr zu hören.

Warum solch hartes Urteil über eine Unglückliche— denn das
war sie gewiß? kam es zitternd über Frau Savellis Lippen.

Kann ich anders ? erwiderte Esther düster. Erwähnen sie ihrer
nicht. Für mich ist sie tot. Und wenn sie eine Königin wäre und
mir Millionen zu Füßen lege» wollte, ich würde mich stolz von ihr
abwenden. Und wenn sie ein Meer voll Tränen um mich weinte,
so könnte sie damit nicht gut machen, was sie an mir verschuldet.

Esther — Esther! stöhnte Frau Savelli , wie hart , wie unge¬
recht! Aber wie hieß Ihr Vater?

Graf Nelson Eldon.
Das Dienstmädchen trat in diesem Augenblick ins Zimmer.

Sie hatte schon mehreremale angeklopft, ohne gehört zu werden,
und teilte nun mit, daß inan Esther zu einem Kranken gerufen
und dringend um Eile gebeten habe. Esther erhob sich und ver¬
ließ augenblicklichdas Zimmer . Kaum hatte die Tür sich hinter
beiden geschlossen, so brach Frau Savelli ohnmächtig zusammen.

Mehrere Tage waren vergangen . Esther hatte sich noch im¬
mer nicht entschließen können, an Arnold zu schreiben. So oft sie
zur Feder griff, war es, als ob ein unsichtbares Etwas sie daran
zu hindern suche. Ihr Vorsatz blieb unausgeführt , sie war dabet
seltsam aufgeregt und unruhig , aber im Grunde war es ihr recht,
die Entscheidung noch hinausgeschoben zu setzen.

Graf Eldon verlangte täglich „ach ihr, er war gut und freund--
sich und fragte sie oft, ob er nichts für sie tun könne, ob sie keine
Wünsche habe, deren Ersüllung ihm ermögliche, sie glücklich zu
machen. Esther lehnte jedoch sein Anerbieten jedesmal dankend
ab, die mancherlei reichen Geschenke, welche er ihr verehrte, konnte
sic jedoch nicht ziirückweisen, ohne ihn zu beleidigen.

Er teilte ihr manches aus seiner Familie mit und nannte ihr
die einzelnen Glieder mit Namen . Am wenigste» jedoch erwähnte
er seine Tochter. Es schien fast, als scheue er sich, Esther mit ihr
in Beziehung zu bringen.

(Fortsetzung folg!.) ,.,-t



' Düsseldorf. Die gestrige Fahrt der „Viktoria Luise" nach Mün¬
ster und Osnabrück ist auss beste gelungen. Neben der genauen
Einhaltung der vorher festgelegten Zeit zeichnet diese Fahrt , bei
welcher 2 Landungen mit Passagierwechsel vorgenommen wurden,
noch die rege Teilnahme von Fahrgästen aus ; auf den drei Weg¬
strecken hat das Luftschiff außer der Bemannung insgesamt 45 Fahr¬
gäste befördert. Am 15. Juni wird die „Viktoria Luise" für längere
Zeit nach Hamburg übersiedeln und von dort aus Fahrten unter¬
nehmen. Von Hamburg aus wird das Luftschiff auch zur Kieler
Woche fahren.

Mannheim . Das Luftschiff „Schlltte-Lanz" stieg Sonntag früh
um 4.55 Uhr zu einer größeren Fernfahrt auf, bei der es die Städte
Mainz , Biebrich , Wiesbaden  und Darmstadt überflog.
Zwischen Worms und Nierstein fand eine Begegnung mit dem Luft¬
schiffZ 3 statt, mit dem Signale ausgetauscht wurden. Um 10 Uhr
landete das Luftschiff vor der Halle und war dort in wenigen Mi¬
nuten geborgen. Die Fahrt war schön verlaufen, die zurückgelegte
Strecke betrug 260 Kilometer.

Königsberg, 9. Juni . Das Militärluftfchiff P . 3, das gestern
abend vom Tegeler Schießplatz zur Fahrt nach Königsberg ausge¬
stiegen war , ist heute vormittag kurz vor 10 Uhr in Grunau bei
Heiligenbeil glatt gelandet. Das Luftschiff wird nach der Vornahme
einer Reparatur , die etwa VA  Stunden beansprucht, nach Königs¬
berg weiterfahren.

P . 3 ist unter Führung des Hauptmanns von Jena Samstag
nachmittag 3 Uhr 20 Min . vor der Luftschiffhalle glatt gelandet.
Er wurde sofort in die Halle gezogen. Hier hielt der Kommandant
Generalleutnant v. Seckendorfs eine kurze Ansprache, in der er den
Führer und die Besatzung zu der Fahrt beglückwünschte und in Ost¬
preußen willkommen hieß. Er schloß mit einem Hurra aus den
Kaiser. P . 3 hatte während des letzten Teiles der Fahrt mit starkem
Gegenwinde zu kämpfen. Die Zwischenlandung nahm etwa die
Zeit von 10 bis 1 Uhr in Anspruch; sie wurde durch einen Defekt
an der Kuppelung veranlaßt.

Tödliche Abstürze.
Mourmelen - le - Grand,  9 . Juni . Der Flieger Küm¬

merling , der auf einem Eindecker mit einem Passagier namens
Tennet einen Flug ausführte , stürzte aus 100 Meter Höhe ab.
Beide Personen wurden getötet.

Paris,  10 . Juni . Ueber die Katastrophe auf dem Flugplatz
Mourmelen -le-Grand wird noch berichtet, Kümmerling, der als der
beste Flieger Frankreichs galt, unternahm mit einem von dem In¬
genieur Tennet erbauten zweisitzigen Eindecker einen Flugversuch.
In einer Höhe von etwa 20 Metern brach plötzlich ein Flügel ab
und der Apparat stürzte senkrecht zu Boden. Die beiden Flieger
wurden unter den Trümmern des Eindeckers als entsetzlich ver¬
stümmelte Leichen hervorgeholt.

Reims , 9. Juni . Der Flieger Dubreuil stürzte mit seinem
Passagier Visseur auf dem Flugplatz Betheny aus etwa 60 Meter
Höhe nieder. Das Flugzeug zerschellte. Visseur ist tot, Dubreuil
schwer verletzt.

Mrttllug Mrlin-Mirn.
Berlin,  9 . Juni . Der Start zum Wettflug Berlin -Wien

war nicht vom Wetter begünstigt. Zur Zeit des offiziellen Start¬
beginns um 3 Uhr morgens herrschte dichter Nebel, der einen Ab¬
flug der Aviatiker unmöglich machte. Trotzdem unternahmen bald
mehrere Flieger Probeslüge, landeten aber wieder nach kurzer Zeit.
Leutnant von Thuena stieß dabei mit seinem Apparat so hart auf,
daß das Untergestell und der Propeller beschäftigt wurde . Er schei¬
det deshalb aus . Ebenso hat der Oesterreicher Sablatnik die Fahrt
aufgegeben. Als Erster startete um 4 Uhr 20 Min . Thelen mit
Leutnant Schiller als Passagier . Ihm folgte um 4 Uhr 25 Min.
Hirth mit Husarenleutnant Schüller. Von den Ocsterreichern startete
zuerst Stanzer um 5 Uhr 55 Min . mit Leutnant Niezner und um
6 Uhr 27 Min . Bergmann mit Leutnant Schinzel. Um 8 Uhr 11

Bekanntmachung.
Dienstag , I I. ds. Mts .» nachmittags 5 Uhr, versteigere

ich in Hochhetm, Rathausstrahe7, zwangsweise gegen Barzahlung
verschiedene Möbel als:

Büffet, Divan, Meiderschrank, Bett, goldene
Uhru. a. mehr.

Hochhetm, den 9. Juni 1912.
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Min . startete Wincziers mit Oberleutnant zur See Vetrain als
Passagier, um 8 Uhr 12 Min . Oberleutnant Bier mit Leutnant
Steffen . Bier , der zuletzt über dein Scharmützelsee um 8 Uhr 26
Min . gesichtet wurde, ist bei Groß -Mokro abgestürzt. Sein Apparat
ist vollständig zertrümmert . Der Pilot hat einen Fuß gebrochen,
sein Passagier, Leutnant Stessen, erlitt eine Verletzung am Auge.
Thelen, der in Alt-Glienicke eine Notlandung vornehmen muhte, ist
nach dem Iohannisthaler Flugplatz zurückgekehrt und beabsichtigt
morgen früh, nachdem sein Apparat repariert ist, wieder aufzu¬
steigen. Wie cs heißt, soll die Verletzung des Leutnants Steffen
ernster Natur sein.

Breslau,  9 . Juni . Auf dem Flugplatz in Breslau traf als
Erster um 8 Uhr 50 Min . Hirth ein. Hirth mußte bei Doborn eine
Notlandung vornehmen. Als Zweiter kam um 9 Uhr Csakay an,
der eine bedeutend günstigere Fahrzeit wie Hirth hat. Csakay er¬
reichte unterwegs Höhen von 2500 Meter . Als Dritter kam Berg¬
mann mit seinem Passagier um 9 Uhr 15 Min . hier an. Diese drei
Flieger haben ihre Absicht, bereits vormittags nach Wien weiter zu
fliegen, aufgegehen, weil die Wetterstation mehrere starke Gewitter
meldet und im Gebirge starker Nebel herrscht. Sie wollen Nach¬
mittags aufsteigcn.

Wien,  10 . Funi . hirkh.  der in Breslau um 3 Uhr 7 Min.
aufstieg, passierke als Erster die Skadk Wien um 6 Uhr 1 Min.
und ging um 6 Ahr 3 Min . auf dem Flugplatz Aspern bei Wien
nieder.

vermischt« .
Fulda , 9. Juni . Wie im hiesigen Amtsgericht -festgestellt wor¬

den ist, sind die im Walde bei Rüsselsheim gefangenen Zigeuner
nicht die Brüder Ebender, die gesuchten Mörder des Försters Ro¬
manus , sondern zwei Brüder Friedrich und Eduard Winter aus
Rodenkirchen bei Köln, die einem bei Aschaffenburg beerdigten
Stammesgenossen die letzte Ehre erwiesen hatten . Beide sind gestern
mittag wieder in Freiheit gesetzt worden. Dagegen gestanden die
vor kurzem hier verhafteten Zigeunerweiber jetzt ein, die Frauen
der Brüder Ebender zu sein.

Der Saakenskand wird immer günstiger. Die Preisberichtsstelle
des Deutschen Landwirtschaftsrats schreibt dazu in ihrem wöchent¬
lichen Saatenstandsbericht : Im allgemeinen hat die Besserung im
Stande der Wintersaaten weitere Fortschritte gemacht, namentlich
der Weizen entwickelt sich sehr befriedigend, auch der Roggen hat sich,
in letzter Zeit wesentlich gebessert, aber auf leichten Böden den durch
Kälte und Trockenheit angerichteten Schaden nicht ganz auszu¬
gleichen vermocht, und zwar find es meist die Gebiete an der Ostsee,
wo der Roggen vielfach dünn steht und auch bezüglich der Länge
des Strohes zu wünschen übrig läßt . Auch die Sommersaaten
haben sich gut weiter entwickelt. Ueber das Auftreten tierischer
Schädlinge, namentlich beim Hafer, wird weiter geklagt, ohne daß
die Aussichten auf eine gute Ernte dadurch sonderlich beeinträchtigt
erscheinen. Sehr verschieden lauten die Berichte über die Hack¬
früchte. Das sehr häufig erwähnte ungleichmäßige Auslaufen der
Kartoffeln und ihr vielfach lückenhafter Stand wird hauptsächlich
auf mangelhafte Beschaffenheit des Saatgutes zurllckgeführt. Die
Rüben sind im Wachstum gegenüber anderen Jahren etwas im
Rückstände. Von den Futterpflanzen , die durch die Wärme sichtlich
gewonnen haben, liefert der Klee meist nur geringen Ertrag , wäh¬
rend man mit dem ersten Schnitt der Luzerne nicht unzufrieden ist.
Von den Wiesen verspricht man sich kein sonderlich günstiges Er¬
gebnis, da infolge der vorangcgangenen ungünstigen Witterung
vielfach das Untergras fehlt.

Zm Geldschrank eingcschlossen wurden aus Versehen zwei An¬
gestellte einer Berliner Firma . Die beiden hatten in dem Kassen¬
raum zu tun, als ein anderer Angestellter, der davon nichts wußte,
die Tür zuschlug. Da die beiden die Schlüssel in die Stahlkammer
mitgenommen hatten, mußte die Feuerwehr gerufen werden, die
die Eingesperrten befreite.

Rasscnschande. Ein sehr trauriges Bild von dem schamlosen
Flirt junger Hamburgerinnen mit den von Hagenbeck ausgestellten
Beduinen entwirft ein Hamburger Berichterstatter in einem Leip¬
ziger Blatt : „Im Tierpark herrscht seit einigen Tagen unter der
tapferen Beduinenschar Unzufriedenheit, die bisweilen in tempera¬
mentvollen, schlagfertigen Meinungsäußerungen zum Ausdruck
kommt. Schuld daran tragen aber nicht die Beduinen , sondern die
vielen Hamburger jungen Frauen und Mädchen, die sich geradezu
um die Gunst der Beduinen reißen . Wenn man die flammenden
Blicke dieses schönen Geschlechts und dabei die Ausdauer — sie
schleichen unermüdlich stundenlang um die Beduinenstütte herum —
berücksichtigt, so wird man verstehen können, daß die heißblütigen
Beduinen diesem reizvollen Spiel nicht länger widerstehen können
und die Gelegenheit, ein bißchen auf arabische Art zu flirten , wahr¬
nehmen. Leider hat dieses Spiel unangenehme Begleiterschei¬
nungen im Gefolge gehabt. Am zweiten Pfingstfeiertagc ist es
des schönen Geschlechts wegen unter den Beduinen zu Tätlichkeiten
gekommen, die das sofortige Einschreiten der Polizei und der Wach-
und Schließgesellschast notwendig machten. Mehrere Beduinen hat
man , wie wir hören, bereits nach ihrer Heimat befördert. Obschon
die Firma Hagenbeck in anerkennenswerter Weise Maßnahmen zur
Verhütung von derartigen Zwischenfällen getroffen und die Be¬
amten streng angewiesen hatte, die den Beduinen sich in zu auf¬
fälliger Weise nähernden Frauen und Mädchen ohne weiteres aus
dem Park zu entfernen, haben sich in letzter Zeit solche unliebsamen
Szenen , wie vorstehend geschildert, wiederholt. Cs ist tief bedauer¬
lich, daß dis deutschen Frauen , die, was Charakter und Moral an¬
betrifft, anderen Leuten sonst zum Vorbild dienen, sich so weit
herablassen und ihr eigenes Ich in den Schmutz ziehen. Noch be¬
dauerlicher aber ist es, wenn Mutter und Tochter, wie es hier der
Fall gewesen ist, ein gemeinsames Liebeswerben beginnen und sich
dabei gegenseitig Konkurrenz machen." Bei solchen Vorfällen muß
immer wieder das Verbot der Vorführung solcher Bölker zu Schau¬
zwecken gefordert werden.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  10 . Juni . Der Kaiser entsandte seinen Flügel -Ad¬

jutanten , Kapitän zur See von Bülow , in die französische Botschaft,
um seine Teilnahme für die Opfer der Unterseeboots-Katastrophe
auszudrücken.

London,  10 . Juni . Seit einigen Tagen sind hier Gerüchte
über eine ernste Erkrankung des Königs Georg in Umlauf. Dieser
leide seit einigen Tagen an einem Magenübel und ist gezwungen,
die strengen Diät -Vorschriften seines Leibarztes zu befolgen.

Paris,  10 . Juni . Aus Petersburg wird gemeldet, daß
Kaiser Wilhelm und der Zar in den finnischen Schären in der
ersten Juli -Woche zusammentreffen^werden. Ueber den Zeitpunkt
der Begegnung des Zaren mit dem König von England ist noch
keine definitive Entscheidung getroffen.

Weimar,  10 . Juni . In Anwesenheit des 'Großherzogs von
Sachsen-Weimar sowie des sächsischen Staatsministeriums wurde
hier unter dem Vorsitz des Großadmirals von Köster die zweite
Hauptversammlung des deutschen Flottenvereins abgehalten. Der
Flottenvcrein sprach sich für den weiteren Bau von Panzerkreuzern
aus . In seiner einleitenden Rede betonte Großadmiral von Köster
die Notwendigkeit einer starken Flotte und die Wichtigkeit der
Pflege der nationalen Interessen . Die nächste Tagung findet in
Bremen statt.

Paris , 10. Juni . In der Ortschaft Monilles bei Eoreux (Dep.
Eure ) wurde in der vergangenen Nacht das Ehepaar Erneult und
sein Schwager Philippe durch Veilhiebe ermordet. Ein naher Ver¬
wandter des Philippe steht im Verdacht, das Verbrechen begangen
zu haben, um die Ermordeten zu beerben.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und -Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Ratations-
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.
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weil selbsttätig waschend , ohne Mühe
und Arbeit , in denkbar kürzester Zeit!
Selbstwaschende Hausfrauen werden in

ihrer sonstigen Tätigkeit fast nicht behindert , sparen also viel Zeit.

Gründlich weil Persil infolge seiner enormen Wasch-
und Bleichkraft auch die schmutzigste Wäsche
vollkommen und absolut gleichmässig reinigt.

Ein Vorteil, der sich besonders bei den Rändern von Manschetten und
Kragen etc., ebenso bei Kinder- oder sehr schmutziger Berufswäsche be¬
merkbar macht ! Dabei ist Persil garantiert unschädlich , weil voll¬
kommen frei von scharfen oder giftigen Stoffen!

und zwar direkt wie indirekt ! Direkt , durch
Ersparnis jeglicher sonstiger Zutaten , durch
verringerte Feuerungskosten und Waschlohn,

wie überhaupt durch Ersparnis an Zeit, Arbeit und Geld. Indirekt durch
grössere Schonung der Wäsche , die bei alter Waschmethode rascher ver¬
schliss und schnellerer Erneuerung bedurfte.

Wohl selten ist ein neues Waschmittel in Verkehr gekommen , dessen
Vorzüge so vielseitig und augenscheinlich sind . — Daher erklärt sich
auch diebegeisterteHuinahme vonPcrsil und seinebeispiellos rasche
Verbreitung in allen Kreisen. Auch auf der Internationalen Hygiene-
Husstellung Dresden 1911 wurden die hervorragenden Eigenschaften
von Persil als vorzügliches selbsttätiges Waschmittel und gründlich wirken¬
des DesinfektionsrMittel durch Verleihung der
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